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3.1.
Science of Sleep 

Der junge Zeichner Stephané lebt eigentlich in Mexiko. Als ihn jedoch seine Mutter aufgrund eines attraktiven Arbeitsplatzangebotes nach Paris lockt, entpuppt sich dieses als langweiliger Reinfall. Einzig sein neuer Kollege Guy überzeugt Stephané zunächst zu bleiben. Doch auf einmal scheint sich alles zum Guten zu wenden, denn in seine Nachbarwohnung zieht die junge Stephanie ein. In ihr findet Stephané seine absolute Traumfrau, im wahrsten Sinne des Wortes. Denn nur in seinen Träumen findet er den Mut und eine Fülle von Ideen, um Stephanie zu erobern. In der Realität erweist sich dieses Unterfangen jedoch alles andere als einfach, zudem der schüchterne Träumer immer weniger zwischen Traum und Wirklichkeit unterscheiden kann. Doch um die Frau seines Herzens zu gewinnen, muss er sich selbst unter Kontrolle bringen.

Regisseur Michel Gondry lädt zu einer wundersam verrückte Reise in eine Welt ein, die geprägt ist von unbewussten Wünschen und unerfüllten Sehnsüchten.

Frankreich 2005; 105 min.

Regie: Michel Gondry

Darsteller: Gael García Bernal, Charlotte Gainsbourg, Alain Chabat, Miou-Miou

17.1.
Wer früher stirbt, ist länger tot
Als der elfjährige Sebastian zufällig erfährt, dass seine Mutter bei seiner Geburt gestorben ist, wird er von Schuldgefühlen geplagt und jede Nacht quälen ihn Albträume. Schließlich lebt er in einem streng katholischen Dorf in Bayern. Aus Furcht vor dem Fegefeuer hofft Sebastian, sein Sündenregister zu bereinigen, indem er eine neue Frau für seinen Vater findet. Zum Beispiel die alleinstehende Nachbarin oder seine (leider verheiratete) Lehrerin. Beim dörflichen Stammtisch im Gasthof seines Vaters bekommt er einige wertvolle Tipps. Mit seinem Spielfilmdebüt ist Regisseur Marcus H. Rosenmüller ein Heimatfilm der etwas anderen Art gelungen. Er vermengt die Genres: das Fantastische, Surrealistische mit einem traditionellen Volkshumor. Mit feinem Gespür für Zwischentöne zeigt der Film vor bayerischer Bilderbuchkulisse, kauzige Figuren mit Dialekt, hemdsärmelige Handgreiflichkeiten und schwarzen Humor, aber auch die schwierige Gedanken- und Gefühlswelt eines Jungen, der erwachsen wird und lernen muss sich in der Welt zurechtzufinden und der sich mit dem Tod auseinander setzt.

Deutschland 2006; 105 min.

Regie: Marcus H. Rosenmüller

Darsteller: Fritz Karl, Jule Ronstedt, Jürgen Tonkel, Markus Krojer, Saskia Vester
Prädikat: wertvoll

31.1.
No. 2

Inspiriert durch einen Traum von familiärer Geselligkeit beschließt Nanna Maria, das Oberhaupt einer von den Fidschi-Inseln nach Neuseeland immigrierten Sippe, ein rauschendes Fest zu veranstalten. Besonderheit dabei: Nur die Enkel sind geladen, keine Fremden, nicht einmal die eigenen Kinder, die sie schlicht als nutzlose Gesellen tituliert. Der Höhepunkt des Festes soll darin bestehen, dass Nanna Maria ihre Nachfolge unter den Enkeln verkündet. Als ihre ausgeklügelten Party-Pläne nicht wie gewünscht gelingen wollen und schließlich ungeladen ihre Kinder auftauchen, bläst sie wutschnaubend das Fest ab und zieht sich ins Haus zurück. Es entbrennt ein Hin und Her zwischen Zusammenraufen und neuen Streitigkeiten, an dessen Ende die Feier schließlich doch stattfindet und sowohl für die Familienmitglieder als auch für das Publikum eine große Überraschung bei der Verkündigung des nächsten Familienoberhauptes bereithält. No. 2 bietet mitreißende Unterhaltung mit kulturellem Kolorit vom anderen Ende der Welt sowie alle Emotionen und Facetten des Lebens überhaupt.

Neuseeland 2005; 94 min.

Regie: Toa Fraser

Darsteller: Ruby Dee, Tuva Novotny, Mia Blake, Taungaroa Emile, Tanea Heke

14.2.
Emmas Glück

Emma lebt allein auf ihrem hoffnungslos verschuldeten Hof . Unerwünschte Besucher jagt sie mit der Flinte vom Hof. Doch sie kümmert sich liebevoll um ihre Schweine und wenn sie ein Tier schlachtet, macht sie das sehr einfühlsam und liebevoll. Als eines Nachts der todkranke Autoverkäufer Max, im gestohlenen Jaguar, samt einer (ebenfalls gestohlenen) Tüte voll Geld aus der Kurve fliegt und neben ihrem Misthaufen landet, verarztet sie den Verletzten und nimmt das Geld an sich. Zwischen den beiden entwickelt sich eine zärtliche Liebesbeziehung. Trotz der Krankheit von Max genießen sie mit größter Leidenschaft ihre Liebe bis zur letzten Sekunde. Herzergreifend und mit einer angenehmen Portion Leichtigkeit erzählt Regisseur Sven Taddicken die Geschichte vom kleinen Glück und davon, dass man sich ihm öffnen muss, um es finden zu können. Emmas Glück ist ein Film über den Tod, über die Selbstverständlichkeit des Sterbens und über die sanfte Begleitung auf der letzten Reise. Ein Film voller Witz, Wärme, Zärtlichkeit und Poesie. Kino, das tief berührt.

Deutschland 2006; 103 min.

Regie: Sven Taddicken

Darsteller: Jördis Triebel, Jürgen Vogel, Hinnerk Schönemann, Martin Feifel, Karin Neuhäuser, Nina Petri

28.2.
Snow Cake

Alex, ein verschlossener Engländer, ist gerade erst im winterlichen Kanada angekommen, als er an einer Raststätte auf die junge Anhalterin Vivienne trifft, die ihn ein wenig aufdringlich, aber doch charmant überredet, sie auf seinem Weg durch das verschneite Ontario mitzunehmen. Kaum sind die beiden jedoch wieder unterwegs, rammt ein Sattelschlepper mit viel zu hoher Geschwindigkeit den Wagen und die junge Frau stirbt sofort. Alex, der von Schuldgefühlen geplagt ist, sucht daraufhin deren Mutter Linda auf. Doch Linda ist keine gewöhnliche Frau, sie ist Autistin und lebt in ihrer ganz eigenen Welt, die kraftvoll, aber zugleich auch sehr verletzlich ist. Statt Gefühle zu zeigen, spielt sie lieber in ihrem geliebten Schnee. Mit der Zeit verstrickt Alex sich immer mehr in Lindas Leben und verliebt sich zudem noch in deren Nachbarin Maggie. Doch die Zeit beginnt auch die Charaktere zu verändern, und als der Schnee schmilzt, ist das Leben für niemanden mehr so, wie es vorher war.

Großbritannien / Kanada 2005; 112 min.

Regie: Marc Evans

Darsteller: Alan Rickman, Sigourney Weaver, Carrie-Anne Moss, James Allodi

Eröffnungsfilm der 56. Internationalen Filmfestspiele von Berlin - Prädikat: besonders wertvoll

14.3.
Adams Äpfel

Adams Äpfel erzählt die zwischen Komik und Tragik wechselnde Geschichte einer unglaublich anmutenden Wohn- und Arbeitsgemeinschaft. Im Zuge eines Resozialisierungsprogramms für Straftäter landet der Neonazi Adam bei dem sanftmütigen und scheinbar endlos toleranten Dorfpfarrer Ivan. Im Laufe der folgenden schwierigen Annäherung kommt es nicht nur zu Auseinandersetzungen zwischen den beiden, Probleme sind auch mit den anderen „Schäfchen“ des Pfarrers vorprogrammiert. Der arabisch-stämmige Räuber Khalid ist ebenso wenig gut auf den Rassenwahn des glühenden Hitler-Verehrers zu sprechen wie der Vergewaltiger Gunnar. Klar ist, dass Adams Weltsicht gebrochen werden muss, soll die angedachte Resozialisierung gelingen. Regisseur Jensen vermeidet es jedoch geschickt, den Weg dorthin als standardisiertes Rührstück zu inszenieren. Er überrascht vielmehr damit zu zeigen, wie auch Pfarrer Ivan zur Revidierung seiner idealisierten und von einer krankhaften Gutmütigkeit verblendeten Weltsicht gezwungen wird. Das alles mitzuerleben, ist für den Zuschauer ein spannender und erkenntnisreicher Prozess, an dessen Ende ein zutiefst humanistisches Weltbild steht. 

Dänemark 2005; 89 min.

Regie: Anders Thomas Jensen

Darsteller: Ulrich Thomsen, Mads Mikkelsen, Ali Kazim

28.3
Goyas Geister

Spanien, 1792. Inés, die junge Muse des Hofmalers de Goya, wird vor das Tribunal der Inquisition gezerrt und der Ketzerei beschuldigt. Dank Goyas Fürsprache wendet der finstere Mönch Lorenzo zwar die Todesstrafe ab, doch er gerät selber in Ungnade und muss fliehen. 16 Jahre später - Napoleons Streitkräfte sind inzwischen in Spanien einmarschiert - kommt Inés schließlich aus dem Kerker frei. Auch Lorenzo kehrt zurück, jetzt allerdings als glühender Verfechter der Revolutions-Ideale und Hauptankläger der alten spanischen Ordnung. Es kommt zum verhängnisvollen Wiedersehen zwischen Goya, Lorenzo und Inés.

Forman ist ein Meister seiner Kunst und liefert eine einwandfreie Inszenierung ab. Kostüme und Ausstattung sind makellos, die an Originalschauplätzen entstanden Bilder beeindruckend. In seinen besten Momenten wirkt der Film wie ein absurdes Theater über die Mechanismen von Machtgewinn und -verlust. Gewisse Parallelen zu "Amadeus" drängen sich auf: Hier wie dort ist die wahre Hauptfigur nicht der titelgebende Künstler, sondern ein scheinheiliger Moralapostel, dessen vermeintlich hehren Ideale von purem Egoismus genährt sind.

USA 2006; 114 min.

Regie: Milos Forman

Darsteller: Javier Bardem, Natalie Portman, Stellan Skarsgård, Michael Lonsdale
11.4.
Ein gutes Jahr

Ridley Scott verpflanzt einen skrupellosen, britischen Broker in die Provence, auf ein Weingut mit Château. Für Max Skinner ist das Weingut, das er geerbt und eigentlich verkaufen will, eine weit entfernte Erinnerung an lange Sommerferien. Kurze Zeit später ist aus dem „Alien in der Provence“ ein gemütlicher Gutsbesitzer geworden, der sich mit seinem Nachbarn anfreundet und in eine Restaurantbesitzerin verliebt. Vor allem aber begegnet er in zahlreichen, amüsanten Rückblenden seinem Onkel, dessen Weisheiten ihm den Weg zum Erfolg ebneten. Was nach einer schlichten Filmidee aussieht, entpuppt sich als ein stilsicher und mit großer Leichtigkeit inszeniertes und zitatreiches Spiel. Der Film fährt persiflierend alle erdenklichen Stereotypen auf, um die verschiedenen Welten aufeinander loszulassen. England: das sind gepflegte Manieren, auch wenn man schräge Geschäfte macht. Frankreich dagegen ist Rotwein, Insekten im Haus und üppiges Essen. „Ein gutes Jahr“ ist hervorragend fotografiertes Wohlfühlkino und ordentlich besetzt, eine romantische Komödie, ein kleines, genügsames Filmchen: Vielleicht das Richtige nach einem langen Arbeitstag.

USA 2006; 118 min.

Regie: Ridley Scott

Darsteller: Russell Crowe, Albert Finney, Marion Cotillard, Freddy Highmore, Abbie Cornish
25.4.
Marie Antoinette

Die österreichische Prinzessin wird von ihrer Mutter Maria Theresia mit Louis-Auguste, dem späteren Ludwig XVI. von Frankreich verkuppelt und muss an den Hof von Versailles ziehen. Die Vierzehnjährige hat zunächst Schwierigkeiten, mit dem Leben bei Hofe zurechtzukommen. Allein und orientierungslos sucht das exzentrische Kind Ablenkung und Befriedigung in Verschwendung und purer Prasserei, bei der es schnell jegliches Maß verliert. Nach der Geburt eines Thronfolgers kann sie sich Freiräume schaffen, in denen sie sogar so etwas wie Leben erlebt. Doch die französische Revolution bereiten Marie Antoinettes rauschhaftem und kapriziösem Popstar-Dasein ein jähes Ende. Durch die Verknüpfung der visuellen Reize des 18. Jahrhunderts mit moderner Popmusik verbindet die Regisseurin das Lebensgefühl jener Zeit mit dem modernen Celebrity-Kult, macht aus einer entrückten Prinzessin einen Popstar unter ständiger Beobachtung - exzentrisch, versponnen und zutiefst einsam. Und so ist Marie Antoinette mehr ein Gleichnis auf die moderne Mediengesellschaft als ein Historienfilm. Ein gelungener Film mit einem sehr interessanten Ansatz und streckenweise brillanten Szenen.

USA 2006; 123 min.

Regie: Sofia Coppola
Darsteller: Kirsten Dunst, Jason Schwartzman, Asia Argento, Steve Coogan, Marianne Faithfull
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